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Pilgern in Hamburg – Pilger-Station Ida Ehre-Platz

Da  ich  etappenweise  in  Hamburg  pilgere,  bin  ich  diesmal  zum  Ida  Ehre-Platz
gelaufen. Er befindet sich, von der St.Petri-Kirche kommend, an der Ecke Speersort,
am Straßenschild ist eine Jakobs-Muschel zu sehen.



Am 9. Juli 2000, zum 100. Geburtstag von Ida Ehre, ist der Gerhart Hauptmann-Platz
an der Mönckebergstraße abgeteilt worden, der Teil zum Speersort rüber wurde nach
der deutsch-österreichischen Schauspielerin Ida Ehre benannt.

Ehre wurde 1900 in Prerau/Mähren geboren, gestorben ist sie 1989 in Hamburg.
Sie  war  auch  Regisseurin  und  lange  Jahre  Direktorin  der  „Hamburger
Kammerspiele“. Seit 1985 war sie Ehren-Bürgerin von Hamburg, auf dem Friedhof
Hamburg-Ohlsdorf hat sie ein Ehren-Grab neben Gustav Gründgens bekommen.
Im Juli 2016 ist dort die „Krieger-Ehrenallee“, weil Ida Ehre Pazifistin war, in Ida
Ehre-Allee umbenannt worden.

Idas Mutter hatte schon früh das Talent ihrer Tochter für die Schauspielerei entdeckt,
und  so  bekam  Ida  ein  Stipendium  an  der  K.u.K.-Akademie  für  Musik  und
darstellende Kunst. Sie war an verschiedenen Bühnen beschäftigt. 1931 kam sie nach
Berlin,  Beim Rundfunk  war  sie  als  Sprecherin  in  Hörspielen  und  als  Synchron-
Sprecherin  beschäftigt.  Sie  hat  auch  einen  Film-Vertrag  bekommen,  aber  als  die
Nazis an die Macht kamen, bekam sie als Jüdin Berufs-Verbot.

1939 ist Ida Ehre mit ihrem Mann, Doktor Bernhard von der Heyde, und ihrer kleinen
Tochter  Ruth  nach  Hamburg  gekommen.  In  ihrem Pass  stand  das  große  „J“  für
„Jüdin“, sowie der Name „Sarah Ida Heyde“. Weil ihr Mann Christ war, wurde es
„Misch-Ehe“ genannt. Es war eine sehr schwere Zeit für die Familie, denn 1943 kam
Ida für 6 Wochen in das KZ Hamburg-Fuhlsbüttel. Die „Misch-Ehe“ hat sie gerettet,
dass sie nicht deportiert wurde.

Nach  dem Ende  des  2.  Weltkrieges,  am 3.  Mai  1945,  kamen  die  Engländer  als
Besatzungsmacht in das völlig zerstörte Hamburg. Ida Ehre wurde gleich 1945 an das
„Deutsches Schauspielhaus“ engagiert, wo sie in Hoffmannthals „Jedermann“ spielte.
Die Ur-Aufführung fand in der St.Johannis-Kirche in Hamburg-Harvestehude statt.

Die anderen Kolleginnen und Kollegen bedrängten Ida, doch selbst ein Theater zu
eröffnen.  Deshalb  ist  Ida  zu  den  Engländern  in  der  Rothenbaumchaussee  zur
„Theaterabteilung“ gegangen.
Der Theater-Offizier war John Olden, der aus Wien stammte. (Später wurde er der
Ehemann von der Schauspielerin und Hörspiel-Sprecherin Inge Meysel, die  1910 in
Rixdorf geboren wurde und 2004 in Seevetal starb.) Olden erzählte Ida, dass in der
Hartungstraße ein Theater ist, wo die Engländer Kabarett machen, und weil Ida als
Jüdin   k  e  i  n  e   Nazi-Vergangenheit  hatte,  bekam  sie  von  der  englischen
Militärregierung die Erlaubnis, dort ihr Theater zu eröffnen.
Bis 1941 befand sich dort das kulturelle Zentrum, ein „Logenhaus“, der jüdischen
Gemeinde im Grindel-Viertel.



Die Hartungstraße  ist  nach  Caspar  Hartung (1795 –  1863),  einem Ratsherrn  und
Amtmann von Ritzebüttel bei Cuxhaven, das damals zu Hamburg gehörte, benannt
worden.

Ida Ehre bekam eine Menge Unterstützung von den Leuten, denn jetzt brauchte  sie ja
einen Bühnen-Bildner, Holz, Stoff, Leinwand, Farben …

Das  erste  Stück,  das  sie  sich  ausgesucht  hatten,  war  „Leuchtfeuer“  von  dem
Amerikaner Ardrey. Der Titel sollte ein Signal sein für einen Neu-Anfang, Hoffnung.
Sie hatten im Theater kaum Elektrizität, aber das Gefühl, ein neues Leben beginnt.

Zuerst kamen wohl sehr wenig Leute ins Theater, und weil sie kaum Geld hatten nach
dem Krieg, haben manche mit Briketts und Kartoffeln bezahlt. Aber nach und nach
kamen immer mehr Besucherinnen und Besucher.

1990 hat  der  Grafiker,  Maler  und Bildhauer  Hanno Edelmann (1923 in Hamburg
geboren, 2013 in Hamburg-Rahlstedt gestorben) eine Büste von Ida Ehre gefertigt.
Die steht im Theater „Hamburger Kammerspiele“.

Am 27.9.1947 haben sie das Stück des Hamburger Dichters Wolfgang Borchert (1921
– 1947) „Draußen vor der Tür“ zum allerersten Mal gespielt – die Ur-Aufführung.

Was viele Leute  n i c h t  wissen: die Mutter von Wolfgang Borchert, HERTHA
BORCHERT (1895 – 1985) war  a u c h  Schriftstellerin und hat unter  anderem
bereits 1934! das Buch „Sünnroos un anner Veerlanner Geschichten“ in Altengammer
plattdeutscher  Sprache  geschrieben.  Das  ist  bei  Quickborn-Bücher,  48.  Band,
Quickborn-Verlag zu Hamburg, 1934 veröffentlicht worden.

Weil  Ida  Ehre  sich  so  für  den  kulturellen  Wiederaufbau  nach  dem 2.  Weltkrieg
eingesetzt hat, bekam sie 1970 die Medaille für Kunst und Wissenschaft, 1975 den
Professorin-Titel, 1983 das große Bundesverdienst-Kreuz. (Quelle: Rita Bake, „Wer
steckt dahinter – Nach Frauen benannte Straßen, Plätze und Brücken in Hamburg“,
Landeszentrale für politische Bildung, Hamburg 2009).

Was Ida Ehre alles erlebt hat, steht in ihrem Buch „Gott hat einen größeren Kopf,
mein Kind ...“ (Rowohlt Taschenbuch-Verlag GmbH, Reinbek bei Hamburg, Januar
1988).

In  der  Bogenstraße  2  in  Hamburg  befindet  sich  die  Ida  Ehre-Schule
https://www.idaehreschule.de/, seit 2001 gibt es hier in Hamburg auch den Ida Ehre-
Kulturverein e.V.https://www.ida-ehre-kulturverein.de/  und den Ida Ehre-Preis.



Gewohnt hat Ida Ehre in der Hallerstraße 74. Die Straße heißt so seit 1868 und ist
nach dem jüdischen Juristen und Senator Dr.  Nicolaus Ferdinand Haller  (geboren
1805  in  Hamburg,  gestorben  1876  in  Hamburg),  der  von  1863  an  mehrmals!
Bürgermeister, später auch 2. Bürgermeister von Hamburg war.

Vor dem Haus hat die Patriotische Gesellschaft von 1765 ein Schild mit Text über Ida
Ehre angebracht.



Auf dem Ida Ehre-Platz steht seit 1975 die Skulptur aus Edelstahl „Untitled“, also
„ohne Titel“. Die hat der Künstler Hans-Joachim Frielinghaus, der 1937 in Stettin
geboren  wurde,  gefertigt.  Er  lebt  und  arbeitet  als  Designer  und  Bildhauer  in
Hamburg.

 

Am 8.  März  2023,  dem „Welt-Frauentag“,  ist  das  Straßenschild  Ecke  Ida  Ehre-
Platz/Mönckebergstraße geändert worden. Jetzt steht auch die Schwiegertochter von
Mönckeberg, Vilma Mönckeberg-Kollmar, mit drauf.
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